
un! Erzieh unNng tatsächlich charakterlich weniger Wenn du den Tod ausklammerst, die Welt
eignetVgl uch die Reflexionen berdie Ausschlie- nicht, WenNnn du nicht nach dem Endgültigen fragst“
Bung der TAauU VO: Priesteramt 501—504 Die Regi- 6) 11) Mit diesen Worten iıst die Intention des Mün-
ster sind auf den üblichen Standard erarbeitet und cheneresuiten umriıssen, dessen ursprünglich-machen das Buch schnell zugänglich. digtedanken ZUr Eschatologie neuerlich vorgelegt

werden. Mit den drei Titelbegriffen werden wesentli-Salzburg Gottfried Bachl!]
JOSEPH, S5Streben ach che Dimensionen des Mensch- Uun! Christseins anse-

Vollendung. Zur Pneumatologie 1Im Werk Hans Urs sprochen, und das 1n einer expressiven und illustrati-
ven Sprache. Die gerade ıIn der gewählten Thematik

VO:  3 Balthasars. (Freiburger Theologische Studien, auftauchenden gravierenden Probleme die sowohl125) Herder, Freiburg-Basel-Wien 1983 dem Nichtglaubenden als uch dem GlaubendenPpob. 74 ,— eigen sind) werden offen ausgesprochen, sachlich Be-
[JDas 1n etzter Zeit mit erneuerter Aktualität disku- würdigt und einer plausiblen Erhellung zugeführt.
Herte Thema der Pneumatologie „in seiner umsichti- Musterbeispiel sind die Abschnitte ber das Gericht
en und besonderen Prägung“ (V) durch Hans Urs un!| ber Gerechtigkeit. 50 ıst inegut verständliche
Vo  3 Balthasar wird In dieser Dissertation (angeregt „Volkseschatologie“ entstanden das Wort ıst absolut
durch Prot Hünermann, Münster‘) des afrikani- DOsItIV gemeint): Wer gegenwärtiges eschatologi-
schen Theologen (geb. 1948 In Adangbe/Togo) eIN- sches katholisches Denken vermitteln will, ann
dringlich und mit argumentativ bestechender lar- dieses Buch empfehlen, ann sich d ihm trefflich
heit Balthasar selbst hat eınausgebreitet. inspırleren.
‚Geleitwort“ geschrieben, In dem dem VE beschei- KRegensburg Wolfgang Beinert
nigt, da „für den Zugang ZU)] Geist den BanNnzen
breiten Unterbau VO  — Anthropologie und Weltge- SEYBOLD ICHAEL (Hg.) Marıa IıIm Glauben
schichte), von Christologie (und Kirche mıit ihrer “ der Kıirche. (Extemporalia 148.) Franz-Sales-Ver-
universalen Sendung) aufgeführt“ hat VIID lag, Eichstätt-Wien 1985 Brosch. 12,50
In der „Einleitung“ (1—6 mit dem Bericht ber die Fünf Vorträge, erganz durch eine Nach-Frage des„Forschungslage Z2U Werk Balthasars“ wird Herausgebers, sind 1er gesammelt, die dieaufgezeigt, da och keine umfassende Darstel- Kath.-Theol Fakultät Eichstätt ın einem „Forum Ma-lung der Pneumatologie ım Werk des großen heo- ranum“ des 5Sommersemesters 1985 hat halten las-logen gibt Hier erganzt 1 besten 1nnn des Wortes
die Literatur ber Balthasar. Der erste eil greift sSPenMN. Scheffcezyk egt ar, inwietfern das Marien-
1€ Frage ach dem Menschen bei Balthasar“ geheimnis ZU Wesensganzen des kath Glaubens

gehört. „Mariens Jungfräulichkeit und ttesmut-auf ın ıner „Vorausdeutung der Anthropologie auf terschaft“istdas Thema Riedlingers, ervorallemden Geist, den Vollender“ 71—160) Der zweite eil bedenken versucht, Was geschieht, wenn achzeichnet die Christologie ach „Ausstrahlung der „Dei Verbum“ der Schriftinterpret die SpannungenMitte Die Personhaftigkeit der Liebe ıIn Jesus
Christus“ (163—2 Erst der weitaus umfang- zwischen der historischen und der geistlichen Exege-
reichste dritteeil „DerUnbekannte enselts des Wor- erleiden“ hat 34) Das Ergebnis ist eın scharter

Hiatus zwischen beiden Verstehensweisen. Proble-tes der Heilige CGeist“ 217—523) greift das Geist- matisch iıst der Beitrag des evangelischen TheologenTIhema ausdrücklich auf „Sendung“ ird Für die Wickert („Freiheit VO  3 Sünde Erhöhung VO  'Pneumatologie als Grundbegriffhervorgehoben, 1N- nicht weil protestantisch ist, sondernnertrinitarisch „das Prinzip der Einheit“ DEN Beson-
dere bei Balthasar ıst die Denktradition, In der PTr sSein

weil die katholische Mariologie überbietend über-
Geist-Verständnis entwickelt: ähe ZUur augustinı- holt, wa durch Parallelisierung Papst Maria als

beide der Kirche „vornweg”, durch die Titulierungschen Trinitätslehre. In einer durch Un! durch PNEU- Ekklesiotokos der durch die Behauptung, die Chri-matologischen Ekklesiologie hat VOT allem das Mar- sten selen „durch Maria) allein“ mıit Christus vereıintrianische seine Funktion: Maria als Iypus und (65) „Maria als Urbild und Mutter der Kirche“ unter-Urbild der Kirche (  4—3 eschichtstheolo-
gisch ist das Kapitel dieses Abschnittes wichtig: sucht S51l VOT allem theologiehistorisch. Der
Der Heilige Geist als eschatologische raft weiıtaus gediegenste und klarste Beitrag sStammt VO:  j

Courth, der erwagenswerte danken den424—523 Die Auswertung der bibeltheologisch „Marienerscheinungen 1 Glauben der Kirche“ bie-jet fundierten Sicht besorgt innerhal dieses Kapi- tet He Retferate zeigen iın meist sehr traditionellenels Nr. Zur geschichtstheologischen Relevanz der Bahnen auf, daß die Multter des Herrn der personalePneumatologie —5 Schnittpunkt Ffür die Aufschließung und Erhellungach der Absicht des VE fehlt ıne Konfrontierung unverzichtbarer Glaubensinhalte ist Auf NEeUeEeTE Im-mit zeitgenössischen Pneumatologien. Diese hätte
das Spezifikum bei Balthasar och deutlicher BC-

pulse, die In der heutigen Mariologie gegeben WEeI-
den (Bedeutung der Frau 1m Heilsgeschehen, heo-macht die eindrucksvolle Einheit VO!  - Theologie logie des Magnificat), wird nicht eingegangen

(Graz
und Spiritualität. Regensburg Wolfgang BeinertWinfried Gruber

ELLER ALBERT Zeit Tod Ewigkeit. BOGENSBERGER KÖGELER EIN-
Verlag TIyrolia, nnsbruck Snolin. 140.— ARD (Hg.) Grammatıi. des Glaubens (Forum

19,80 St Stephan, 2) (92.) Niederösterreichisches
„Du kannst deine Gegenwart nicht verstehen, WEenNnn Pressehaus, St 'ölten-Wien. Brosch.
du nicht bedenkst, daß SIE vergeht, eın Leben nicht, Der Band enthält die Referate, die1November 1984
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und Erziehung tatsächlich charakterlich weniger ge­
eignet."Vgl. auch die Reflexionen über die Ausschlie­
ßung der Frau vom Priesteramt 501-504. Die Regi­
ster sind auf den üblichen Standard erarbeitet und 
machen das Buch schnell zugänglich. 

Salzburg Gottfried Bachl 

■ 1DSSOU KOSSI K. JOSEPH, Streben nach 
Vollendung. Zur Pneumatologie im Werk Hans Urs 
von Balthasars. (Freiburger Theologische Studien, 
Bd . 125). (556.) Herder, Freiburg-Basel-Wien 1983. 
Ppb. DM 74,-. 

Das in letzter Zeit mit erneuerter Aktualität disku­
tierte Thema der Pneumatologie . in seiner umsichti­
gen und besonderen Prägung· {V) durch Hans Urs 
von Balthasar wird in dieser Dissertation (angeregt 
durch Prof. Hünermann, Münster) des afrikani­
schen Theologen (geb. 1948 in Adangbe/Togo) ein­
dringlich und mit argumentativ bestechender Klar­
heit ausgebreitet. Balthasar selbst hat ein 
.Geleitwort' geschrieben, indem er dem Vf. beschei­
nigt, daß er . für den Zugang zum Geist den ganzen 
breiten Unterbau von Anthropologie (und Weltge­
schichte), von Christologie (und Kirche mit ihrer 
universalen Sendung) aufgeführt• hat (VIII). 
In der .Einleitung· (1-68) mit dem Bericht über die 
. Forschungslage zum Werk H. U. v. Balthasars• wird 
aufgezeigt, daß es noch keine umfassende Darstel­
lung der Pneumatologie im Werk des großen Theo­
logen gibt. Hier ergänzt im besten Sinn des Wortes T. 
die Literatur über Balthasar. - Der erste Teil greift 
.die Frage nach dem Menschen bei H. U. v. Balthasar' 
auf in einer .Vorausdeutung der Anthropologie auf 
den Geist, den Vollender' (71-160). Der zweite Teil 
zeichnet die Christologie nach: . Ausstrahlung der 
Mitte - Die Personhaftigkeit der Liebe in Jesus 
Christus· (163-214). Erst der weitaus umfang­
reichste dritte Teil .Der Unbekannte jenseits des Wor­
tes: der Heilige Geist· (217-523) greift das Geist­
Thema ausdrücklich auf . • Sendung• wird für die 
PneumatologiealsGrundbegriffhervorgehoben, in­
nertrinitarisch .das Prinzip der Einheit' . Das Beson­
dere bei Balthasar ist die Denktradition, in der er sein 
Geist-Verständnis entwickelt: Nähe zur augustini­
schen Trinitätslehre. In einer durch und durch pneu­
matologischen Ekklesiologie hat vor allem das Ma­
rianische seine Funktion: Maria als Typus und 
Urbild der Kirche (364-378). Geschichtstheolo­
gisch ist das IV. Kapitel dieses Abschnittes wichtig: 
Der Heilige Geist als eschatologische Kraft 
(424-523). Die Auswertung der bibeltheologisch 
tief fundierten Sicht besorgt innerhalb dieses Kapi­
tels Nr. V: Zur geschichtstheologischen Relevanz der 
Pneumatologie (491-523). 
Nach der Absicht des Vf. fehlt eine Konfrontierung 
mit zeitgenössischen Pneumatologien. Diese hätte 
das Spezifikum bei Balthasar noch deutlicher ge­
macht: die eindrucksvolle Einheit von Theologie 
und Spiritualität. 
Graz Winfried Gmber 
■ KELLER ALBERT, Zeit- Tod - Ewigkeit. (160.) 
Verlag Tyrolia, Innsbruck 21986. Snolin. S 140.- / 
DM 19,80. 

• Du kannst deine Gegenwart nicht verstehen, wenn 
du nicht bedenkst, daß sie vergeht, dein Leben nicht, 
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wenn du den Tod ausklammerst, die ganze Welt 
n icht, wenn du nicht nach dem Endgültigen fragst• 
(S.11). Mit diesen Worten ist die Intention des Mün­
chener Jesuiten umrissen, dessen ursprünglich gepre­
digte Gedanken zur Eschatologie neuerlich vorgelegt 
werden. Mit den drei Titelbegriffen werden wesentli­
che Dimensionen des Mensch- und Christseins ange­
sprochen, und das in einer expressiven und iJlustra(i­
ven Sprache. Die gerade in der gewählten Themallk 
auftauchenden gravierenden Probleme (die sowohl 
dem Nichtglaubenden als auch dem Glaubenden 
eigen sind) werden offen ausgesprochen, sachlich ge­
würdigt und einer plausiblen Erhellung zugeführt. 
Musterbeispiel sind die Abschnitte über das Gericht 
und über Gerechtigkeit. So ist eine gut verständliche 
.Volkseschatologie' entstanden (das Wort ist absolut 
positiv gemeint): Wer gegenwärtiges eschatologi­
sches katholisches Denken vermitteln will, kann 
dieses Buch empfehlen, kann sich an ihm trefflich 
inspirieren. 
Regensburg Wolfgang Beinert 

■ SEYBOLD MICHAEL (Hg.), Maria im Glauben 
'der Kirche. (Extemporalia 3). (148.) Franz-Sales-Ver­
lag, Eichstätt-Wien 1985. Brosch. DM 12,80. 

Fünf Vorträge, ergänzt durch eine Nach-Frage des 
Herausgebers, sind hier gesammelt, die die 
Kath.-Theol. Fakultät Eichstätt in einem .Forum Ma­
rianum· des Sommersemesters 1985 hat halten las­
sen. L. Scheffczyk legt dar, inwiefern das Marien­
geheimnis zum Wesensganzen des kath. Glaubens 
gehört. . Mariens Jungfräulichkeit und Gottesmut­
terschaft· ist das Thema H. Riedlingers, der vor allem 
zu bedenken versucht, was geschieht, wenn nach 
.Dei Verbum• der Schriftinterpret die Spannungen 
zwischen der historischen und der geistlichen Exege­
se .zu erleiden• hat (34): Das Ergebnis ist ein scharfer 
Hiatus zwischen beiden Verstehensweisen. Proble­
matisch ist der Beitrag des evangelischen Theologen 
U. Wickert (. Freiheit von Sünde - Erhöhung von 
Gott' ) - nicht weil er zu protestantisch ist, sondern 
weil er die katholische Mariologie überbietend über­
holt, etwa durch Parallelisierung Papst - Maria als 
beide der Kirche .vornweg·, durch die Titulierung 
Ekklesiotokos oder durch die Behauptung, die Chri­
sten seien .durch (Maria) allein' mit Christus vereint 
(65) . • Maria als Urbild und Mutter der Kirche• unter­
sucht G. Söll vor allem theologiehistorisch. Der 
weitaus gediegenste und klarste Beitrag stammt von 
F. Courth, der erwägenswerte Gedanken zu den 
. Marienerscheinungen im Glauben der Kirche" bie­
tet. Alle Referate zeigen in meist sehr traditionellen 
Bahnen auf, daß die Mutter des Herrn der personale 
Schnittpunkt für die Aufschließung und Erhellung 
unverzichtbarer Glaubensinhalte ist. Auf neuere Im­
pulse, die in der heutigen Mariologie gegeben wer­
den (Bedeutung der Frau im Heilsgeschehen, Theo­
logie des Magnific:at), wird nicht eingegangen. 
Regensburg Wolfgang Beinert 

■ BOGENSBERGER HUGO / KÖGELER REIN­
HARD (Hg.), Grammatik des Glaubens (Forum 
St. Stephan, Bd. 2). (92.) Niederösterreichisches 
Pressehaus, St. Pölten-Wien. Brosch. S 98.- . 

Der Bandenthältdie Referate, die im Novemberl984 



bei einem 5Symposium des Forum Stephan In Kircheneinheit), Hauschild (über das Selbst-
Wien gehalten wurden. In einem interdisziplinären verständnis der Contessio Augustana) ieternbeach-

tenswerte Studien, die 1er nicht 1Im einzelnen refe-Gespräch g1Ng die Frage, ob un! wiıe Gott In
riert, sondern UTr nachdrücklich empfohlen werdeneiner weltlich gewordenen Welt Zur Sprache
können.bracht werden ann.

Im ersten Beitrag bedenkt Zahrnt die Erfahrung kin interessantes Beispiel ist die Behandlung des Bi-
derAbwesenheit Gottes, die sich wıe e1n Klimawech- schofsamts ach Iserloh meınt, „Evangeli-
ce] ausbreitet und die ede VO:  3 (Gott erschwert: den- sche Kommentatoren tun sich schwer zuzugeben,
och hält der Mensch immer annn ach diesem Gott da ın der eın Bischofsamt göttlichen Rechts VOTI-

Ausschau, ach etwas sucht, worauft Verlaß gesehen ist. Entweder übergeht INa  - das In
ist Fdermacht deutlich, da uch 1 Bereich des klar herausgestellte ‚1US divinum“‘ bischöflicher Juris-
Glaubens Mitteilung UTr annn geschieht, wWenNnn der diktion, schwächt ab bzw. interpretiert es unter

'\erweis auf andere Bekenntnisschriften un nde-Empfänger den verwendeten ode entschlüsseln
rungen Luthers einebnend, der INa hebt aufgrundann und wenn die Mitteilung In ihm eine Kesonanz

auslöst. Die Frage, wıieweit heutige Gesellschatft des zweimaligen ‚episcopI! SCUu pastores’ den Unter-
Kommunikation mıit Cjott zuläßt, hat Luhmann schied zwischen Bischof un Pastor auf un! bezieht
mıit der bestreitbaren TIhese beantwortet, daß eine das 1US divinum“ auf des letzteren Vollmacht ZUr Pre-
derartige Kommunikation VO:! vornherein nicht BC- digt un! Sakramentenspendung”. (23) Dagegen ATl-

gumentiert Iserloh, da die beiden Stellen, denenben kann; da diese eın gesellschaftsinterner Vorgang
ist, ann War ine Kommunikation über, ber „episcop! SCUu pastores” heißt, deshalb nichts für
nicht mıiıt ‚Oft geben. eine Gleichsetzung hergeben, eil diesen Stel-
Das I1hema Vo  - Häring ist die geschichtliche Fnt- len MNUuTr Anordnungen geht, die sowohl Bischöte
faltung der christlichen Lehre Ja die jeweilige B“ wıe Ptarrer 1Im Bereich der Kirchenordnung und
schichtliche Situation eım Zustandekommen der Zeremonien trafen, als des menschlichen Rechts.

Weiters hätte die Confutatio eine Gleichsetzung des.Glaubenswahrheiten“” VO großer Bedeutung ıst,
ann Glaubensidentität nicht einfach durch die Wie- Bischots- und Pfarramtes zurückgewiesen, wenn die
derholung der entsprechenden Glaubenssätze ıne solche Interpretation uch MUuUr wahrschein-
funden werden. Nachfolge verlangt mehrals Deduk- ich gemacht hätte

Und schließlich: „Die rgumentatıon der ıst 11UTHon und Schlußfolgerung. Zauner betont, da(%
verständlich, miıt ‚eP1SCOop! die Bischöte unGlaube aller Ausdrucksnot Sprache braucht;

i die Sprache, die ZUur Identifikation miıt den lau- allein 1ese gemeınt sind Von ‚potesta gladii‘
bensinhalten ber uch mıit den anderen Glauben- sprechen der die Unterscheidung zwischen ‚imperi-
den Fführt Sprachlicher Ausdruck kennt allerdings um un' ‚ecclesiastica iurisdicto‘ treffen, hat doch
viele Formen: Gebet, Symbol, Erzählung, Kunst, Ur 1Im Hinblick auf die Bischöfe 1nnn Wo ber in

VO göttlichen Recht der gleichlautend da-Schweigen, Liebe, Theologie, Verkündigung. Z41-
letzt ze1g) Bachl! Beispiel Jesu auf, wIıe schon mıit VO.  - der Ordnung des Evangeliums gesprochen
Jesu Vertrauen ZU) ater unter eiıner eigenartigen wird, ist allein VO  - den Bischöfen die ede und WaTr

Struktur stand Jesus beruft sich auf den Vater und gemäl dem Sprachgebrauch der Zeit Uun!| der Dis-
kussion auf dem Reichstag 1530 als einer den Pfar-nicht auf eine religiöse Tradition; sSein Vertrauen B“
[E übergeordneten nstanz. uch Luther hat Bi-hört dem sich erbarmenden Vater, obwohl SIC| dar-

aus keine hilfreichen Veränderungen Für die eigene schöfe ım Unterschied den Pfarrern 1m Auge,
Not und das eigene Schicksal ergeben. wenn bereit ist, das Bischofsamt konzedieren.“
Für jemanden, dem die Vermittlung des Glaubens 24)
aufgegeben ist und der sich üht eiıne Sprache, lohse hält demgegenüber test „Bei aller Kompro-
die sowohl diesem Glauben wıe uch der Situation mißbereitschaft 1st das Bischofsamt, dessen Kontu-
des heutigen Menschen entspricht, eröffnen die e1in- ren ın begegnen, nicht das katholische, SOM

zeinen Beiträge bedenkenswerte Perspektiven. ern eın evangelisches” (97) kr betont, da
Iinz 055e Janda katholischerseits der Begriff „gÖöttliches Recht“ ber-

betont un! VO  - einer Bereitschaft Zzur Unterordnung
unter die lurisdiktion der damaligen Bischöfe B

LEHMANN EDMUND, sprochen wird: „Der angem!  NeT| Begriff ware
ach der offenbar das vorangestellte ‚secundum

Evangelium Sakramente Amt un die Finheit evangelium‘ Wichtig ıst sodann die inhaltliche Fül-
der Kirche. Die ökumenische JTragweite der Contes- lung: der mıit göttlichem Recht aus;  ttete Ju-
S10 Augustana. (Reihe Dialog der Kirchen, risdiktion gehören Verkündigung, Sakramentsver-

Verlag Herder, Freiburg un! Vandenhoeck waltung, Abweisung falscher Lehre un!
Ruprecht, Göttingen 1982 Ppb. Exkommunikationsgewalt. Nicht erwähnt und dar-
Der Band der Reihe „Dialog der Kirchen“”, Veröf- ausgeschlossen sind das 'apsttum, die Weihe-
fentlichungen des kumenischen Arbeitskreises hierarchie SOWI1e bestimmte mit den Sakramenten
evangelisch-katholischer Theologen, greift auf hoO- sammenhängende Rechtsnormen. (98)
hem Niveau die wesentlichen Fragen der Contessio 1ese Aussagen dürtten katholischen Vorstellungen

VO „1US divinum“ wenig se1n, WOZU och kommt,Augustana CA) mıiıt ökumenischer Relevanz auf
Die katholischen Beiträge VO serloh, asper .daß bei der Wahrnehmung dieser bischöflichen Ju-
(beide ber Kircheneinheit), T1ehmann (über die risdiktion keine irdische Gewalt angewendet werden
spezifische Form des Bekenntnisses) ebenso wıe die O11“ Lohse meınt, die zeige deutlich, daß ZWI1-
evangelischen VO  - ‚ONnse, Schlink (beide ber schen dem Amlt des Bischofs un demjenigen des
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bei einem Symposium des Forum St. Stephan in 
Wien gehalten wurden. In einem interdisziplinären 
Gespräch ging es um die Frage, ob und wie Gott in 
einer weltlich gewordenen Welt zur Sprache ge­
bracht werden kann. 
Im ersten Beitrag bedenkt H. lahmt die Erfahrung 
der Abwesenheit Gottes, die sich wie ein Klimawech­
sel ausbreitet und die Rede von Gott erschwert; den­
noch hält der Mensch immer dann nach diesem Gott 
Ausschau, wenn er nach etwas sucht, worauf Verlaß 
ist. G. Eder macht deutlich, daß auch im Bereich des 
Glaubens Mitteilung nur dann geschieht, wenn der 
Empfänger den verwendeten Code entschlüsseln 
kann und wenn die Mitteilung in ihm eine Resonanz 
auslöst. Die Frage, wieweit heutige Gesellschaft 
Kommunikation mit Gott zuläßt, hat N. Luhmann 
mit der bestreitbaren These beantwortet, daß es eine 
derartige Kommunikation von vornherein nicht ge­
ben kann; da diese ein gesellschaftsinterner Vorgang 
ist, kann es zwar eine Kommunikation über, aber 
nicht mit Gott geben. 
Das Thema von H. Häring ist die geschichtliche Ent­
faltung der christlichen Lehre. Da die jeweilige ge­
schichtliche Situation beim Zustandekommen der 
.Glaubenswahrheiten· von großer Bedeutung ist, 
kann Glaubensidentität nicht einfach durch die Wie­
derholung der entsprechenden Glaubenssätze ge­
funden werden. Nachfolge verlangt mehr als Deduk­
tion und Schlußfolgerung. W. Zauner betont, daß 
Glaube trotzaJler Ausdrucksnot Sprache braucht; es 
ist die Sprache, die zur Identifikation mit den Glau­
bensinhalten aber auch mit den anderen Glauben­
den führt. Sprachlicher Ausdruck kennt allerdings 
viele Formen: Gebet, Symbol, Erzählung, Kunst, 
Schweigen, Liebe, Theologie, Verkündigung. Zu­
letzt zeigt G. Bachl am Beispiel Jesu auf, wie schon 
Jesu Vertrauen zum Vater unter einer eigenartigen 
Struktur stand. Jesus beruft sich auf den Vater und 
nicht auf eine religiöse Tradition; sein Vertrauen ge­
hört dem sich erbarmenden Vater, obwohl sich dar­
aus keine hilfreichen Veränderungen für die eigene 
Not und das eigene Schicksal ergeben. 
Für jemanden, dem die Vermittlung des Glaubens 
aufgegeben ist und der sich müht um eine Sprache, 
die sowohl diesem Glauben wie auch der Situation 
des heutigen Menschen entspricht, eröffnen die ein­
zelnen Beiträge bedenkenswerte Perspektiven. 
Linz Josef Janda 

ÖKUMENIK 

■ LEHMANN KARL/SCHLINK EDMUND, 
Evangelium - Sakramente - Amt und die Einheit 
der Kirche. Die ökumenische Tragweite der Confes­
sio Augustana. (Reihe: Dialog der Kirchen, Bd. 2) 
(192.) Verlag Herder, Freiburg und Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1982. Ppb. DM 35.-. 
Der 2. Band der Reihe .Dialog der Kirchen·, Veröf­
fentlichungen des Ökumenischen Arbeitskreises 
evangelisch-katholischer Theologen, greift auf ho­
hem Niveau die wesentlichen Fragen der Confessio 
Augustana ( = CA) mit ökumenischer Relevanz auf. 
Die katholischen Beiträge von E. Iserloh, W. Kasper 
(beide über Kircheneinheit), K. Lehmann (über die 
spezifische Form des Bekenntnisses) ebenso wie die 
evangelischen von B. Lohse, E. Sehlink (beide über 

Kircheneinheit), W. D. Hauscl1ild (über das Selbst­
verständnis der Confessio Augustana) liefern beach­
tenswerte Studien, die hier nicht im einzelnen refe­
riert, sondern nurnachdrücklich empfohlen werden 
können. 
Ein interessantes Beispiel ist die Behandlung des Bi­
schofsamts nach CA 28. lserloh meint, .Evangeli­
sche Kommentatoren tun sich schwer zuzugeben, 
daß in der CA ein Bischofsamt göttlichen Rechts vor­
gesehen ist. Entweder übergeht man das in CA 28 so 
klar herausgestellte ,ius div in um' bischöflicher Juris­
diktion, schwächt es ab bzw. interpretiert es unter 
Verweis auf andere Bekenntnisschriften und Ände­
rungen Luthers einebnend, oder man hebt aufgrund 
des zweimaligen ,episcopi seu pastores' den Unter­
schied zwischen Bischof und Pastor auf und bezieht 
das ,iusdivinum' auf des letzteren Vollmacht zur Pre­
digt und Sakramentenspendung·. (23) Dagegen ar­
gumentiert Jserloh, daß die beiden Stellen, an denen 
es .episcopi seu pastores· heißt, deshalb nichts für 
eine Gleichsetzung hergeben, weil es an diesen Stel­
len nur um Anordnungen geht, die sowohl Bischöfe 
wie Pfarrer im Bereich der Kirchenordnung und 
Zeremonien trafen, als des menschlichen Rechts. 
Weiters hätte die Confutatio eine Gleichsetzung des 
Bischofs- und Pfarramtes zurückgewiesen, wenn die 
CA eine solche Interpretation auch nur wahrschein­
lich gemacht hätte. 
Und schließlich: .Die Argumentation der CA ist nur 
verständlich, wenn mit ,episcopi' die Bischöfe und 
allein diese gemeint sind. Von ,potestas gladii' zu 
sprechen oder die Unterscheidung zwischen ,imperi­
um' und ,ecclesiastica iurisdicto' zu treffen, hat doch 
nur im Hinblick auf die Bischöfe Sinn. Wo aber in 
CA 28 vom göttlichen Recht oder gleichlautend da­
mit von der O rdnung des Evangeliums gesprochen 
wird, ist allein von den Bischöfen die Rede, und zwar 
- gemäß dem Sprachgebrauch der Zeit und der Dis­
kussion auf dem Reichstag 1530-als einer den Pfar­
rern übergeordneten Instanz. Auch Luther hat Bi­
schöfe im Unterschied zu den Pfarrern im Auge, 
wenn er bereit ist, das Bischofsamt zu konzedieren.· 
(24) 
Lohse hält demgegenüber fest: .Bei aller Kompro­
mißbereitschaft ist das Bischofsamt, dessen Kontu­
ren in CA 28 begegnen, nicht das katholische, son­
dern ein evangelisches· (97). Er betont, daß 
katholischerseits der Begriff .göttliches Recht" über­
betont und von einer Bereitschaft zur Unterordnung 
unter die Jurisdiktion der damaligen Bischöfe ge­
sprochen wird: .Der angemessenere Begriff wäre 
nach der CA offenbar das vorangestellte ,secundum 
evangelium'. Wichtig ist sodann die inhaltliche Fül­
lung: zu der mit göttlichem Recht ausgestatteten Ju­
risdiktion gehören Verkündigung, Sakramentsver­
waltung, Abweisung falscher Lehre und 
Exkommunikationsgewalt. Nicht erwähnt und dar­
um ausgeschlossen sind das Papsttum, die Weihe­
hierarchiesowie bestimmte mit den Sakramenten zu­
sammenhängende Rechtsnormen.• (98) 
Diese Aussagen dürften katholischen Vorstellungen 
von . ius divinum• zu wenig sein, wozu noch kommt, 
.daß bei der Wahrnehmung dieser bischöflichen Ju­
risdiktion keine irdische Gewalt angewendet werden 
soll". Lohse meint, die CA zeige deutlich, .daß es zwi­
schen dem Amt des Bischofs und demjenigen des 

407 


